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und nahmen darum 2

Inſtoß den Paulinern und Apolloniern. Die nächſte
Veranlaſſung zur Bildung der ſogenannten Chriſtuspartei war der Ider⸗
wille von Seiten Gutgeſinnter die vielfachen Uebelſtände, welche
das Parteiweſen mit ich ührte; erſt allmähli wurden die Anhänger,
ohne S zu wollen, eine tadelnswerte Partei, deren Anhängern das Hoch  2  —
gefühl ſelbſtgefälliger Erhabenheit über die übrigen Gemeindemitglieder zu
et war.

Obwohl der E  e und bedeutendſteni ſeinem Inhalte nach gründ⸗
lich gearbeitet iſt, ſo läſs doch die Orm der Durchführung den Zunſch
Aenderung aufkommen Die Paragraphen, welche von den arteien Iim einzelnen
handeln, aben, abgeſehen vom einleitenden Theile, durchgängig die Aufſchrift
„die Chriſtiner Zwei eiſpiele zeigen, wie unzutreffend dieſe Ueber
chriften ſind Der Paragraph 20 122—128) hat die Aufſchrift „die Chriſtiner
eine heidenchriſtliche Partei, identiſch mit den Paulinern“; nachdem aber in ſehr
eingehender und zutreffender eiſe die Unhaltbarkeit der Anſicht Liscos' über
die Eigenthümlichkeiten der Partei C8 Apollo dargethan iſt, chließt der Para

mit der Bemerkung: 77  der Charakter der Chriſtiner iſt anderswo 3 be
handeln Dieſe Incongruenz der Au  Liften beleuchtet beſonders der
Schluſsparagraph, welcher die poſitiven Ergebniſſe über „die Parteien“ vor
führt. Wenn die Schrift eine Neuauflage erlebt, was eferen ſehr wünſcht 0
verden die betreffenden Parteien der Klarheit und Ueberſichtlichkeit wegen
nach anderen Geſichtspunkten gruppieren ſein. Noch eine Bemerkung über die
Anſicht des errn Verfaſſers betreffend die ſogenannte Zwiſchenreiſe mögen hier

nden Er ſetzt ſie un die Zeit nach der aſſung 68 erſten Korinther⸗
briefes und läſst ſie mn folgender Weiſe ſich vollziehen: ald nach Timotheus
ird auch Titus nach Korinth geſchickt, der ſich nfolge der vorhandenen Schwierig-—
keiten veranlaſst ſieht, den Apoſtel ſelbſt herbeizurufen. Dieſer ommt, obwohl
körperlich chwer leidend, plötzlich nach Korinth und nachdem elbſt den größten
Widerſtand gefunden, 10 perſönlich beleidigt worden iſt, reist ber Mace
donien und Illyrien nach Epheſus zurück. Wenn auch die ſogenannte Zwiſchen
reiſe ſo er anzunehmen wäre, wie es neueſtens hingeſtellt wird, ſo wäre, von
anderen Momenten abgeſehen, der Beweis erbringen, daſs eine ſo ange Zeit
zwiſchen der Abfaſſung des erſten Korintherbriefes und dem definitiven Weggange
des von Epheſus auf der Tttten Miſſionsreiſe lag, um die hier ſup⸗
ponierten Reiſen einſchieben 3u nnen

1e gründliche Arbeit, auf welche ich ſchon einer anderen Stelle
hingewieſen abe, Hhildet eine wertvolle Bereicherung der katholiſchen Lite
ratur auf exegetiſchem Gebiete und ſie verdient die weiteſte Verbreitung.

Wien Hofrath Dr Fr b3
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Pruner, Doctor der Theologie, päpſtl. Hausprälat, Dompropſt und
Profeſſor der Theologie m SU Paderborn. 1900 Ferd Schöningh.
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Obwohl tr bereits mehrere und vorzügliche Paſtoralwerke
eu  er Sprache aben, ſo freuen wir uns doch über das Erſcheinen dieſes

erkes Denn gewiſs gilt das auch NI Betreff der Paſtoraltheologie,
vas der heilige u guſtin M allgemeinen von theologiſchen Werken geſagt
hat mit den bekannten Worten: „Utile est, plures pluribus ETI
libros diverso Stilo 10 diversa Hde etiam de quaestionibus eis·



dem, Ut I plurimos TeSs iPSA perveniat, 20 Alios 8106, Ad alios
autem 810 Weiters ſchien der hochgeehrte Autor in beſonderer elſe
berufen über dieſen Gegenſtand zu ſchreiben; enn ſeit einer ethe von

Jahren tradiert EL teſe Diſciplin und beherrſcht ſo vo  ändig den
of Uund außerdem kommen ihm ſeine gründlichen Kenntniſſe gut
zu ſtatten, die bereits als Herausgeber eines ſehr geſchätzten Moral
werkes bekundet hat

Das CT zerfällt un zwei Bände; der erſte enthält das
Prieſteramt, der zweite wird das Lehramt (Predig und Katecheſe)
und Hirtenamt (pfarrliche Seelſorge und Pfarrverwaltung) behandeln.

Der erſte, vorliegende Band theilt ſich un ünf ücher; das er
erſelben handelt vom pfer der heiligen Meſſe (S 11—80); das zweite
von den Sacramenten im allgemeinen, von den Sacramentalien bis
116), von der Euchariſtie als Sacrament 6 116—147 und Sacra⸗
nente der auſe und der Firmung (S 147—1720 Das dritte Buch
hat das Sacrament der Buße Gegenſtande 172 289, das vierte
die Krankenſeelſorge und die Prieſterweihe und das Buch behandelt
das Sacrament der Ehe 3—4 Wie ſieht, eh beim
zweiten Buch eine gemeinſame Ueberſchrift und das vierte Buch umfaſst
auch zwei heterogene egenſtände und 0 möchte die Theilung manchem
inconeinn erſcheinen; aber wir egen überhaupt Iun der Paſtoral auf die
Eintheilung keinen großen Wert Die Abfolge iſt immerhin enne natürliche
und weiß, wo die Behandlung einer beſtimmten Frage zu
hat und das iſt

m nun auf Einzelnes überzugehen, ſo vindiciert der Verfaſſer
mit Recht der aſtora den Charakter einer Wiſſenſchaft, indem ETL

chreibt „Auch den Charakter einer theologiſchen Wiſſ enſ chaft kann man

nur mit Unrecht ihr reitig machen. eruhen doch alle ihre Sätze in
einem unendlichen (H und ſind geeinigt in unwandelbaren, göttlich 9E
gebenen, der menſchlichen Willkür entrückten Principien. Die Paſtoraltheologie
iſt nicht Ctwa nur eine geordnete Zuſammenſtellung der Grundſätze für die
n der Kirche Chriſti zu übende Seelſorge; ſie iſt vielmehr die Wiſſen⸗

4
ſchaf der göttlichen eilande geübten und in ſeiner Kirche angeord—
neten und ſeinem Prieſterthum zur immerwährenden Pflich gemachten
Seelſorge“ und wiederum: „Ihre (der katholiſchen Kirche) conſtant und
allgemein beibehaltene Praxis und ihre für die Paſtoralthätigkeit erlaſſene
Geſetzgebung iſt ſomit das Formalprincip der Paſtoraltheologie“.

Bei Erörterung u  1  ber die renovat!10 specierum hätte wohl
auch die Beſtimmung der Wiener Provincial⸗Synode vom Jahre 1858,
(ren Acten von ont approbiert wurden, elne Erwähnung verdient, weil
teſe Beſtimmung, te Thalhofer ſagt, von weiſer Maßhaltung zeigt, nam:  2  —
lich „De regula renovatio alternis Saltem Hat hebdomadibus,
nullibi Amen Ultra IIEIISEIII differatur“. ndeſſen ſtimmen ir dem
Autor bei, enn 4 ſagt „Waren die Hoſtien bei der Conſecration ſchon

Tage alt, muſs nach agen eine Erneuerung eintreten, inſoweit
eS möglich denn auch wir lauben, daſs man nicht zum äußerſten



Termin, der für die Erneuerung gilt, auch noch die Tage, die der
heilige Carolus für die Conſecration gelten läſst, dazu addieren dürfe,
obwohl dies m den meiſten Büchern nur unklar ausgeſprochen wird.

Seite 21 beſpri der Autor folgenden Fall „Bliebe das Ciborium
mit Hoſtien aus Verſehen außer dem Corporale, hat aber der Prieſter die
actuelle .  ntention ſie conſecrieren, ſo ſind ſie auch conſecriert. 2 das
Gefäß auf dem Corporale, aber außer dem conſeerierten Altarſteine, ſo gilt die
Conſecration, auch der Prieſter nicht actuell auf die m demſelben 8

Nd⸗
lichen Hoſtien eine Intention richtet, aber chon aufangs die Intention gemacht
hat, alle auf dem Corporale befindliche conſecrable Materie 3u conſecrieren.
Blieb aber das efd außer dem Corporale ſtehen, deſſen Inhalt der Prieſter

conſecrieren vor der heiligen den Willen gefaſst E, und hat
Uunter der heiligen eſſe der darin befindlichen oſtien weiter nicht mehr e⸗
dacht, ſo ſind nach einer wohlbegründeten Meinung die Hoſtien nicht als cCon

ſecriert anzuſehen. Der Prieſter e allerdings IM Anfange ſeiner eſſe die
Intention gefaſst, ſie zu conſecrieren, aber präſumptiv, nicht außer dem Cor
porale, was * 10 ohne ere Sünde nicht hätte thun können. Die entgegen⸗
geſetzte Meinung U Der beigebrachten ratio können wir nicht
zuſtimmen. Denn mit Recht läſst ſich folgendes entgegenſtellen: uch daſ
das borium auf dem Altarſteine ſtehe, iſt Uunter einer läſslichen Sünde vor
geſchrieben; alſo ſei auch hier die praesumtio afür, daſs der Prieſter nicht
außerhalb 8 Altarſteines Hoſtien conſecrieren wolle, was 10 ohne Sünde
nicht thun könne. Aehnlich ware es auch, enn der rieſter auch nur das Ab'
decken der Hoſtien vergeſſen E Die Entſcheidung liegt vielmehr in der
Formulierung der Intention. Hat der Prieſter ausdrücklich die Meinung
gemacht, nur die Hoſtien innerhalb des Corporale zu conſecrieren, ſind auch
unur dieſe conſecriert. Hat aber die Mei  ng gemacht u conſecrieren, ohne
dieſe Bedingung beizuſetzen, E ſind die He  —  ien conſecriert, auch wenn ver.

geſſen hätte, dieſelben auf das Corporale 3u ſtellen. Mit anderen Worten: Der
allgemeine Wille des Prieſters, alles nach Vorſchrift der Kirche 3u thun, alſo
die Hoſtien abzudecken, auf den Altarſtein und das Corporale U ſtellen, iſt
nicht als eigentliche Bedingung faſſen ſondern als Vorſatz, nicht aus
drücklich die gegentheilige ntention gefaſst wurde Man ſage nicht, der rieſter
wir nicht etwas 3u un intendieren, was Unter einer Sünde thun
könnte, denn wenn uuLr vergiſst das un, hat 10 keine Sünde.
weiß wohl, daſs die meiſten Autoren in dieſer rage auf Seite des Verfaſſers ſtehen,
aber eS nicht, manchmal eine neue Meinung wenigſtens proponieren.

In Betreff der missae privatae de Requiem gibt der Ver
faſſer auch die — 10V4 ndulta apostolica Jahre 1896 und fügt mit
Recht inzu, daſs ieſe C

Privatmeſſen in Kirchen und öffentlichen Dratorien
nur dann erlaubt ſind, venn dort auch die Exequialmeſſe geſungen wird
Wir heben dies hervor, weil das genannte Indultum manchen ODrten
ganz falſch interpretiert wurde

In ezug auf das leiunium naturale (S 125) iſt der Ver⸗
faſſer ſtreng und erwähnt jener einmal mn dieſer Zeitſchrift dargelegten und
mir ganz probabel ſcheinenden Meinung nicht, der gemäß im äußerſten
Fall doch die Erfüllung der Oſterpflicht der Verpflichtung zum lelunium
orgehe.

In dem Abſchnitte: „Cult der öttlichen Euchariſtie“ (S 133—147),
un welchem Aufbewahrung, Ausſetzung des Allerheiligſten, theophoriſche Pro
ceſſion und ſacramentale Benedicetion zur Sprache kommen, hält ſich der
Autor a die allgemeinen römiſchen Vorſchriften und berückſichtigt die ſüd
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deutſchen Gewohnheiten twas ſpärlich. Wir begreifen wohl, daſs man
In einem Lehrbuch, das nicht für eine einzelne Diöceſe geſchrieben iſt, nicht
gut anders vorgehen kann, gleichwoh hätten tr es gilt das Im allgemeinen
eine größere Berückſichtigung des litur
Principien Thalhofers gewünſcht. 312 Gewohnheitsrechtes nach den

Wenn Seite von der vollkommenen Reue geſagt wird, ſie ſei„ein Abſcheu über die begangenen Sünden einzig und allein deswegen,weil man ott“ beleidigt habe, 0 önnte das miſsverſtanden werden,
indem man daraus ſchließen könnte, die unvollkommenen Motive müſsten
vollſtändig ausgeſchloſſen ſein.

Es iſt emn großer Vorzug des erkes, daſs überall auch die neueſte
römiſchen Entſcheidungen und Erläſſe berückſichtigt werden; eS gilt
dies peciell auch n der Abhandlung über die Reſervatfälle; iſt In
erſelben ebenſo präciſe wie verläſslich gegeben.

—  — Tractate: Der Beichtvater als Vater, als Lehrer, als Arzt ſind
ſehr gut gearbeitet und enthalten vorzügliche unte für die Verwaltung
dieſes ſchwierigen Amtes. Ebenſo freute S uns, bei der Abhandlung über
Rückfällige, Gewohnheits⸗ und Gelegenheitsſünden hon aul opfe Bernardis
Wẽé

N

erk; LDe reeidivis Et OCCasionariis citiert finden. In em Para⸗
gra „Abſolution der Kranken und Sterhenden“ findet ſich eine Stelle,
der vtr zuſtimmen und die bir ihrer praktiſchen Bedeutung
vorzüglich eshalb folgen laſſen

TCT möchten, weil manchmal andere Autoren
ſich renger ausdrücken; ſie lautet: „Dasſelbe (nämlich, daſs die Ab
ſolution geben önne) gilt auch nach einer Ur die Praxis vollberechtigtenMeinung ann, ein notoriſch ſündhaftes Leben geführ hat oder
ein Freigeiſt Uund Ungläubiger geworden iſt, 10 Im Acte der Sünde

Schlage getroffen wurde. N  dSer kann agen, daſs der Armne inder  V.  HV  — nicht
doch noch Bewuſstſein genug hat, mit der ihm gewiſs von Gottes
Barmherzigkeit dargebotenen Gnade mitwirken zu önnen. Ur venn
mittelbar vor Eintreten der Bewuſstloſigkeit poſitiv und en  hieden rklärt
hätte, wolle keinen Prieſter Uun kein Sacrament, wird ihm ein
olches auch nicht penden können. Wenn indeſſen

PT der Todeskampf noch angeandauert, iſt ES Qaum zu beanſtanden, Im Vertrauen auf die unergründ⸗liche Barmherzigkeit Gottes ihn eheim bedingungsweiſe zu abſolvieren“.

B  C der Spendung der letzten Oelung“ agt der Autor, daſsman ſich bei Kranken, von deren Berührung Anſteckung zu ürchten iſt,
wie Syphilitiſchen, Krebskranken, von der Uth Befallenen, zur Salbungeines Stäbchens bedienen ürfe, an welchem ein mit dem heiligen ele
getränktes Baumwollbäuſchchen befeſtigt iſt und fügt dann folgende ſehrpraktiſche Bemerkung bei: „Allein dieſe Vorſicht iſt nach nſicht vor:
züglicher, medieiniſcher Auctoritäten unnöthig Und könnte übergroßerFurcht vor Anſteckung Aergernis geben Das Oel ſchützt 10 ſelbſt vor An
ſteckung, und Berührung mit einem gut von Del befeuchteten Finger iſt
ungefährlich. Nothwendiger iſt die Vorſorge, daſs der Anſteckungsſto nichtdem Iim Gefäße efindlichen heiligen ele mitgetheilt und dadurch ver.
breitet werde. Zu dieſem Zwecke verhüte es, den Daumen nach der
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Berührung eines anſteckenden Kranken iM das Oelgefäß eintauchen I  I müſſen.
Es geſchchie dies dadurch, daſs Eeln Baumwollbäuſchck0en genügend mit:
heiligem Oel tränkt und dann vor jeder Salbung den Daumen ihm
befeuchtet Es laſſen ich auch nit dem Bäuſchchen elbſt ſei S daſs

zwiſchen den —  ngern  1  2 hält oder Enem Stäbel befeſtigt die Salbungen
vornel 46

Wir ſchließen Beſprechung mit dem Wunſ E, daſs auch der
II Band dem erſten an Vortrefflichkeit gleich, recht cheinen möchte

Salzburg —1 Ign Rieder, jeologie-Profeſſor
35 Collectanea Friburgensia (CUe Folge, Fasce I Der

Totemismus und die Religion Iſraels Ein Beitrag
zur Religionswiſſenſchaft und zUur Erklärung de Alten Teſtamentes
Fr Vine. apleta Freiburg (Schweiz), 1901 Commiſſions⸗
verlag der Univerſitätsbuchhandlung(B Veith). 8⁰ XIV U. 176
Frks 8.— —

Den ſeit dem Jahre 1893 erſchienenen wirklick eifällig auſgenommenen
viſſen chaftlichen Veröffentlick Ungen der Freiburger Univerſität (unter dem X1

＋

itel
Oollectanea Friburgensia) reiht ſich Iu würdigſtereif das vorliegendePI
über den T  temismus (Fase II M der „Nneuen olge Die eS für den
Bibliologen und Hiſtoriker hochinteref ante, auf allſeitiger, gründlicher Quellen
kenntnis ntt wahrem Bienenfleiße aufgebaute WerkI längſt empfundene
ücke auf Cnent doch ſo eminent wichtigen aus Je reichlicher das
bezügliche Material aufgeſammelt aber an verſchiedenen Orten zerſtreut
iſt wun chenswerter war ordnende und ſichtende Zufammen⸗
aſſung des bisher Bekannten, IM Lichte richtiger Orientierung auch
Anregung und Fingerzeige zu wetterer Forſchung zu geben tes der ganz
beſondere Vorzug dieſer erſten ausführlichen und vollſtändigen Arbeit über

Gegenſtand vbn tiefgehender Bedeutung.
Im Vorworte VII —X) weist der verehrte Verfaſſer auf die Miſs

griffe hin, wonach eEinige Schriftſteller dem Volke rael Güter (Ideen, An⸗
ſchauungen, Sitten und Gebräuche) abſprechen, die ein ausſchließliche Eigen⸗
Um oder ihm und zugleich ſeinen Nachbarn Dinge zUelgnen, die die
ſelben Nie beſaßen Zu dieſen Miſsgriffen gehört nun auch der Totemismus
ene bei wilden Völkern vorkommende Religionsform wornach Stämme und

Geſchlechter ſich von enem Thiere oder Cnmer Pflanze oder auch von anderen
Gegenſtande herleiten), den Einige (beſonders der engliſche elehrte R Smith)
auch bei den Iſraeliten annehmen; daſs aber ganz mit Unrecht, beleuchtet Herr
Verfaſſer acht Theilen auf folgende Weiſe Im el 1——19)
T der Verfaſſer den Begriff und Urſprung des Totemismus, indem
die verſchiedenen Hypotheſen terüber eingehend regiſtriert. Sehr intereſſant ſind

1  1  * 1 17 Die von en Gelehrten für den iſraelitiſchen
otemismus vorgebrachten eweiſe ru der Verfaſſer ſodann genauer,
dem IM II Theil 48) die Thiernamen behandelt und dem
Reſultate gelangt: „daſs einige zuſammengehörige Geſchlechter und Stämme
ſich nach verſchiedenen oder ähnlichen Thierarten benannten, mag auf Zufall
beruhen oder abſichtlich ſein für den Totemismus beweist eS nichts. Beſonders
3u beachten und inſtructiv ſind 25 Anm gegen mith), 3  „

Im III Theil 49——80) beſpri der erfaſſer die Naturverehrung
den ſemitiſchen Religionen. Allein eder IM Geſtirndienſte, noch M dem

Stein⸗, Quellen-⸗, QuUum und ter⸗Cultus kann etwas entdecken,


